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VORWORT

VorwortVorwort

Adrienne Française»  – so nannte der Literaturnobelpreisträger 
Saint-John Perse die Pariser Buchhändlerin Adrienne Monnier 

und maß ihr damit einen Rang von nationaler Bedeutung bei. Ge-
meinsam mit ihrer amerikanischen Partnerin Sylvia Beach schrieb 
Adrienne Monnier in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts Kultur-
geschichte.

Im Herzen der Stadt befand sich ihre 1915 gegründete Buchhand-
lung La Maison des Amis des Livres, gegenüber in derselben Straße, in 
der Rue de l’Odéon 12, Sylvia Beachs wenig später erö�nete ameri-
kanische Buchhandlung Shakespeare and Company. Auf  diese Weise 
konnten die Leserinnen und Leser von der einen Straßenseite zur 
andern quasi den Atlantik überqueren und literarische Grenzen über-
schreiten. Grenzüberschreitungen waren Programm der beiden Frauen, 
nicht nur wegen ihrer Unabhängigkeit von gesellschaftlichen Konven-
tionen und ihrer sexuellen Identität, sondern auch durch die künstle-
rische Avantgarde, die sie bevorzugten. André Gide, Paul Valéry, Pablo 
Picasso, Erik Satie, Jean-Paul Sartre und Simone de Beauvoir waren 
ebenso gern gesehene Gäste der beiden Buchhandlungen wie Ernest 
Hemingway, T. S. Eliot, Gertrude Stein oder James Joyce. Die Rue de 
l’Odéon wurde zum Tre�punkt für Schriftsteller, Intellektuelle und 
Künstler, denen Paris und die lebendige Atmosphäre um die beiden 
Frauen zum Mittelpunkt ihres Scha�ens wurden. Die Berühmten und 
Bald-Berühmten der Pariser Moderne nutzten die Buchhandlungen als 
Bibliotheken, Veranstaltungsorte, Leihbüchereien, Salon und – im Fall 
von Paul Valéry und James Joyce – auch als Verlage. Als es sonst nie-
mand wagte, verö�entlichte Sylvia Beach 1922 Joyces Roman Ulysses. In 
Anlehnung an den Straßennamen wurde so die legendäre «Odéonie» 
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geboren, eines der aktivsten Zentren des Pariser Kulturlebens und 
Symbol der special relationship, die Amerika auf  kulturellem Gebiet mit 
Frankreich verband.

Zahlreiche Monogra�en und Artikel, selbst Romane und Filme 
haben sich Sylvia Beach, Adrienne Monnier und der kulturellen Blüte-
zeit der Odéonie gewidmet. Sie alle eint, dass sie sich auf  die Jahre 
zwischen den Kriegen konzentrieren, von den années folles, den «ver-
rückten Jahren» nach dem Ersten Weltkrieg, in denen die Fesseln eines 
angepassten Lebens gesprengt und queere Lebensformen frei gelebt 
wurden, bis zur deutschen Besatzung von Paris 1940. Die dunklen 
Jahre der Okkupation gelten als das Ende dieser Glanzzeit und wer-
den, wenn überhaupt, nur am Rande erwähnt. Dabei begann mit Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs ein weiterer, «heroischer» Abschnitt im 
Leben der beiden Buchhändlerinnen, als ihre Buchhandlungen zu Zu-
�uchtsstätten von deutsch-jüdischen Exilanten und Orten des Wider-
stands wurden. Insbesondere in La Maison des Amis des Livres kreuz-
ten sich individuelle Schicksale und allgemeine Katastrophe.

Auf  der Flucht vor den Nazis lebten seit den Dreißigerjahren viele 
deutsch-jüdische Exilanten in der Seine-Metropole, darunter die Foto-
gra�n Gisèle Freund, der Philosoph Walter Benjamin, der Soziologe 
Siegfried Kracauer und der Schriftsteller Arthur Koestler. Sie wurden 
in den Freundeskreis der Buchhändlerinnen aufgenommen und Teil 
der Odéonie. Mit Ausbruch des Kriegs sahen sie sich sowohl von den 
französischen Behörden als auch von den deutschen Invasoren bedroht. 
Ein französisches Dekret vom 1. September 1939 sah die ausnahmslose 
Zwangsgruppierung aller Männer aus «Feindesland» in französischen 
«Sonderzentren» vor. In diesen Internierungslagern fanden sich Walter 
Benjamin, Siegfried Kracauer und Arthur Koestler mit einem Mal ne-
ben überzeugten Nationalsozialisten wieder. Wären sie jedoch nach 
der Eroberung Frankreichs im Frühjahr 1940 in die Hände der deut-
schen Besatzer gefallen, hätte man sie in Konzentrationslager depor-
tiert. Adrienne Monnier und Sylvia Beach ergri�en alle nur denkbaren 
Maßnahmen, um ihre Freunde zu retten. Für Gisèle Freund etwa 
arrangierte Adrienne Monnier eine Scheinehe und verhalf  ihr zur 
Flucht aus Frankreich.
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Dieses Buch erzählt, auf  Basis von Archivstudien, zum ersten Mal 
in monogra�scher Form dieses Kapitel deutsch-französischer Ge-
schichte, als sich insbesondere Adrienne Monnier auf  furchtlose Weise 
für ihre deutschstämmigen Freunde einsetzte. Sylvia Beach, gleicher-
maßen bemüht um ihre jüdische Mitarbeiterin Françoise Bernheim 
und um jüdische Kinder, befand sich selbst in Lebensgefahr, nachdem 
sie von der Gestapo beobachtet und als feindliche Ausländerin 1942 in 
ein deutsches Internierungslager verschleppt worden war. Das Buch 
handelt von dramatischen Rettungsaktionen, von Humanismus, Ge-
walt und Antisemitismus, von großer Literatur und ihrer Entstehung, 
aber auch von der Liebesgeschichte der beiden Frauen. Zu ihnen ge-
sellte sich mit Gisèle Freund 1935 eine dritte, die zeitweise den Platz 
von Sylvia Beach an der Seite von Adrienne Monnier einnahm und das 
Verhältnis der beiden Buchhändlerinnen für immer veränderte. Adri-
enne Monniers Aktivitäten im Widerstand – sie unterstützte Jean-Paul 
Sartres Résistance-Gruppe und vertrieb Untergrundpublikationen  – 
werden ebenso thematisiert wie ihre Schriften, war sie doch auch eine 
herausragende Schriftstellerin. Der Ein�uss der Kollaborations- und 
Besatzungskultur auf  das literarische Paris wird in Kapiteln über Ger-
trude Stein und Ernst Jünger behandelt.

Da die Anfangsjahre der beiden Buchhändlerinnen und die Zwi-
schenkriegsjahre, in denen die Freundschaften mit deutsch-jüdischen 
Emigranten begannen, für das Verständnis unabdingbar sind, wird das 
Buch auf  zwei Zeitebenen, in zwei Handlungssträngen erzählt, die 
miteinander im Reißverschlussverfahren verbunden sind. Nach einem 
Prolog beginnt der erste Handlungsstrang während des Ersten Welt-
kriegs mit den aufsehenerregenden Anfängen von Sylvia Beach und 
Adrienne Monnier, der zweite 1939 kurz vor Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs und den damit einhergehenden Bedrohungen. Im Jahr 1943 
werden die beiden Erzählstränge zusammengeführt. Mit der Befrei-
ung der Buchhandlungen durch Ernest Hemingway und seine Privat-
armee im August 1944 endet das Buch. In einem Ausblick werden die 
Lebensgeschichten der Protagonisten nach 1944 knapp skizziert.
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Prolog: Paris, September 1942Prolog: Paris, September 1942

Sylvia Beach wollte Honig. Ein Gerücht, dass es in der Nähe der 
Kirche La Madeleine Honig zu kaufen gebe, ließ sie auf  ihr Fahr-

rad steigen, um sich dort in die Schlange der Wartenden einzureihen. 
Honig war im besetzten Paris ein kostbares Gut. Der Schwarzmarkt 
blühte, obwohl Schwarzmarkthandel von den Besatzungstruppen als 
«Verbrechen gegen die Gemeinschaft» streng geahndet wurde. Doch 
keine Pariserin wollte sich mit der erzwungenen Verknappung von 
Nahrungsmitteln begnügen. Und Sylvia Beach hatte Glück. Nachdem 
sie zwei Stunden in der Schlange gewartet und ihr Glas wider Erwar-
ten hatte füllen können, fuhr sie nach Hause in die Rue de l’Odéon. 
Doch wenn sie gewusst hätte, was ihr wenig später bevorstehen würde, 
hätte sie wohl auf  das mühsame Anstehen verzichtet. Madame Allier, 
ihre Concierge, die kurz zuvor von der Gestapo Besuch erhalten hatte, 
�ng sie bereits an der Haustüre ab. Die Deutschen würden kommen 
und sie abholen, ließ sie Sylvia Beach mit tränenerstickter Stimme wis-
sen, sie solle sich sofort fertig machen.1

Es war der 24. September 1942. Als die deutsche Armee in den frü-
hen Morgenstunden des 14. Juni 1940 Paris kamp�os besetzte, war sie 
auf  eine große amerikanische Gemeinde getro�en. Obwohl der US-
Botschafter bei Kriegsausbruch 1939 allen geraten hatte, die Stadt zu 
verlassen, waren fast 5000 geblieben, darunter die in Baltimore gebo-
rene Buchhändlerin Sylvia Beach. Viele hatten beru�iche und fami-
liäre Bindungen in Paris, und die meisten hegten eine spezielle Liebe 
zu Frankreich, die auf  der besonderen Beziehung gründete, welche 
die beiden Länder auf  kulturellem Gebiet verband. Als Bürger eines 
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neutralen Landes glaubten sie, von den Deutschen nichts befürchten 
zu müssen. Sie irrten sich.

Die 55-jährige Sylvia Beach war zu diesem Zeitpunkt bereits eine 
literarische Legende. Ihre kleine amerikanische Buchhandlung Shake-
speare and Company in der Rue de l’Odéon war Teil der Geschichte 
von Ernest Hemingway, James Joyce, André Gide, Simone de Beauvoir 
und vielen anderen geworden. 1922 hatte sie James Joyces Ulysses ver-
ö�entlicht, der wegen der Obszönität einiger Passagen die Zensur-
behörden auf  den Plan gerufen hatte, und dem irischen Autor zu Welt-
ruhm verholfen. Die Buchhändlerin hatte sich ganz der Förderung 
seiner Arbeit verschrieben und sichergestellt, dass ihm und seiner 
Familie genügend Geld zur Verfügung stand. Mit ihrer kongenialen 
Partnerin Adrienne Monnier, die gegenüber in der Rue de l’Odéon 7 
die französische Buchhandlung La Maison des Amis des Livres betrieb, 
hatte sie zwischen den Kriegen eine Literaturoase im Herzen von Paris 
gescha�en, in der Vertreter verschiedener neuer Strömungen «zusam-
men Genies sein konnten» (Robert McAlmon).

Doch mit der deutschen Okkupation Frankreichs änderte sich alles. 
Nach und nach wurden die beiden Buchhandlungen, die einst Ver-
anstaltungsorte, Ideenplattformen und Anlaufstellen einer literari-
schen Elite gewesen waren, zu Orten der Zu�ucht und des Wider-
stands. Deutsch-jüdischen Exilanten verhalfen die Buchhändlerinnen 
zur Flucht, französischen Juden und Résistance-Kämpfern gewährten 
sie Asyl. An sich selbst dachten sie selten.

An Flucht war an jenem 24. September 1942 ohnehin nicht mehr zu 
denken. Sylvia Beach stand unter Beobachtung der Gestapo. Seit Mai 
1942 wurde diese in Paris von Heinrich Himmlers persönlichem Vertre-
ter Carl Oberg, dem «Schlächter», kommandiert, der die Maßnahmen 
gegen die Juden massiv verschärft hatte. Obergs Handlanger wussten, 
dass die hoch aufgeschossene Amerikanerin in ihrem Laden einst 
Kunstdrucke verkauft hatte, um Geld für Spaniens republikanische Re-
gierung im Kampf  gegen den von den Nationalsozialisten unterstütz-
ten General Franco zu sammeln. Den Gestapo-Männern war auch be-
kannt, dass zu ihren besten Freunden Ernest Hemingway zählte, dessen 
1941 in einem Exilverlag auf  Deutsch erschienener Roman Wem die 
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Stunde schlägt eine Anklage gegen den Faschismus war. Unter Sylvia 
Beachs zahlreichen jüdischen Freunden befand sich auch eine Mitarbei-
terin ihrer Buchhandlung, Françoise Bernheim. Sylvia Beach hatte sie 
zeitweise in der leeren Wohnung über ihrem Laden versteckt. Eines 
Tages war die Amerikanerin o�enbar denunziert worden, denn als die 
Gestapo sie abholte, schnauzte einer der Männer sie an: «Wegen deiner 
jüdischen Freunde steht dein Name auf  der schwarzen Liste.»2

Als Händlerin von englischsprachigen Büchern und damit von 
Werken, die die Zensoren der Besatzungsmacht nur schwer kontrol-
lieren konnten, war sie ohnehin besonders verdächtig, antinazistische 
Publikationen zu verbreiten. Bereits im Juli 1941 hatten Wehrmacht-
soldaten in Paris eine Buchhandlung geräumt, deren Besitzer im Ver-
dacht stand, Schriften der Résistance zu verteilen. Nachdem Deutsch-
land den USA am 11. Dezember 1941 den Krieg erklärt hatte, sollten 
zunächst alle männlichen Amerikaner unter sechzig Jahren in Paris in-
terniert werden. Die Frauen hatte man noch eine Weile verschont, 
doch damit war es nun vorbei. «Die Verhaftungen begannen am Don-
nerstagmorgen, 24. September 1942, und endeten am Abend des 26. Sep-
tember. In der Zwischenzeit wurde jede Frau nicht nur in medizini-
scher Hinsicht, sondern auch hinsichtlich ihrer Identität untersucht», 
berichtete das Schweizer Konsulat in Paris an die amerikanische Ge-
sandtschaft in Bern.3

Als der deutsche Lastwagen vor Sylvia Beachs Wohnung hielt, war 
er bereits mit anderen Frauen beladen. Angsterfüllt verabschiedete 
Beach sich von Adrienne Monnier und packte rasch noch ein paar 
Bücher und warme Kleidung ein, weil sie dachte, man deportiere sie 
mit den anderen Amerikanerinnen in ein Lager in Deutschland. Keine 
der Insassinnen wusste, wohin sie gebracht wurden. Die erste, die 
Sylvia im Lastwagen erkannte, war Katherine Dudley, eine Freundin 
Picassos und selbst eine sehr talentierte Malerin. Ihre Schwester Caro-
line hatte einst dazu beigetragen, die junge Josephine Baker nach Paris 
zu holen, wo Baker singend, tanzend und praktisch nackt als Haupt-
darstellerin der Revue Nègre zum Weltstar wurde, stets im Kampf  ge-
gen den grassierenden Rassismus.

Von Wohnung zu Wohnung fuhr der Lastwagen durch Paris auf  
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der Suche nach weiteren Amerikanerinnen. Sylvia Beach freute sich 
insgeheim, wenn die Häscher niemanden antrafen und mit leeren 
Händen zurückkamen. Bei den vielen Unterbrechungen kamen sie 
nur langsam voran, schließlich fuhr der Fahrer in den Westen der 
Stadt. Als der Transport sein Ziel erreichte, war Sylvia Beach erstaunt: 
Sie hatte mit einem gefängnisartigen Gebäude gerechnet, umgeben 
von Stacheldraht, in das man sie internieren würde. Doch der Last-
wagen hatte den Jardin d’Acclimatation angesteuert, einen Freizeit-
park, in dem sich ursprünglich Tiere aus den Überseekolonien an 
das französische Klima hatten gewöhnen sollen. Dort, im A�enhaus, 
wurde Sylvia Beach eingesperrt. A�en waren in dem Gehege keine 
mehr, aber 350 weitere Amerikanerinnen.




